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Zeitgemäss

Chef zum Lehrling: «Und in
diesem Jahr werden wir in Konkurs

gehen, damit Sie das auch
lernen.»

Entweder oder

Richter: «Haben Sie dem Kläger
die Summe bezahlt?»

«Ich glaube schon.»
«<Ich glaube Schorn gibt es nicht!

Sie haben zu schwören: Ich habe
bezahlt oder ich habe nicht
bezahlt.»

«Herr Richter, so möchte ich
gerne schwören.»

Aus der Witztruhe

Eine Platzanweiserin des
Stadttheaters kommt aufgeregt ins
Direktionszimmer gestürzt.

«Herr Diräkter!» keucht sie, «es
isch öppis grässlichs passiert! E
Zueschauer isch vom dritte Rang i
ds Parterre abegheit! Was soll mer
mache?»

Der Direktor runzelt die Stirn.
«Ja, also z allererscht muess dä
Mano natürlech d Prys-Differänz
nachezahle ...»

Zweierlei Fragen

«Ich frage mich», sagt ein
Angestellter zu einem andern Kollegen,

«was würde ich machen, wenn
ich den Zahltag meines Chefs
hätte?»

«Ich frage mich viel eher», sagt
der andere, «was der Chef machen
würde, wenn er meinen Zahltag
hätte?»

Vater und Tochter

«Vati, warum lässt du mich nicht
den Führerschein machen? Ich bin
doch jetzt alt genug.»

«Du schon, mein Kind, aber der
Wagen noch nicht.»

Perfekt

Richter: «Erst stehlen Sie dem
einen Zeugen den Mantel, und
wenige Minuten später ziehen Sie
einem anderen die Brieftasche aus
der Jacke. Was haben Sie dazu zu
sagen, Angeklagter?»

«Herr Richter, ich wollte mich
nicht verdächtig machen. So ein
feiner Mantel, und dann keinen
Groschen in der Tasche.»

Sprachliches

Was heisst Geigenkasten auf cu-
banisch?

Fidel Castro.

Geschäftssinn

In Houston (Texas) ist eine
bekannte Persönlichkeit gestorben.
Die Witwe besucht den Geistlichen
und bespricht mit ihm die Einzelheiten

über die Beerdigung. Speziell

wird über die Grabrede und
die Verdienste des Verstorbenen
gesprochen. «Ich empfehle Ihnen»,
sagt der Pfarrer, «meine Rede zu
200 Dollar. Zugegeben, der Betrag
ist hoch, aber in zwanzig Jahren
wird die ganze Gegend noch von
den Tugenden des Verblichenen
reden.» «Das ist für mich zu
teuer», erwidert die Hinterbliebene.

«Gut, sagen wir die Rede zu
100 Dollar. Selbstverständlich ist
sie nichts Aussergewöhnliches, aber
alle seine Freunde werden den
Eindruck haben, dass Sie einen braven
und ehrenhaften Mann verlieren.»
«Leider noch zu viel. Ich kann
nicht mehr als 50 Dollar ausgeben»,
erwidert die Trauernde. «Einverstanden,

gute Frau, ich bin nicht
gewohnt, zu feilschen. Aber ich
mache Sie darauf aufmerksam,
dass ich zu diesem Preis gezwungen

bin, die blosse Wahrheit über
den Verstorbenen zu sagen»,
versichert der Pfarrer.



Anekdoten-Cocktail
von N. O. Scarpi

Bei einem Ball in Wiesbaden tanzte
Zar Alexander III. mit einer
deutschen Verwandten, die sich nachher

«für das grosse Vergnügen»
bedankte.

Worauf er sagte: «Warum können
Sie nicht ehrlich sein? Es war für
uns beide eine Pflicht und kein
Vergnügen. Ich habe Ihnen die
Schuhe zertreten, und mir ist von
Ihrem Parfum beinahe übel
geworden.»

*
Ein Diplomat brachte Briand einen
Stoss Akten, die durchzusehen waren.

Da meinte Briand: «Sie glauben

doch nicht, dass ich meine
Unfähigkeit zu arbeiten verloren
habe?»

*
Der Hellseher hat der jungen Kundin

ihre Zukunft geweissagt und
verlangt zehn Dollar. «Sie haben
das Recht, mir noch zwei Fragen
zu stellen.»
«Sind zehn Dollar nicht ein wenig
viel für zwei Fragen?» meint sie.

«Ja, das ist es», gibt der Hellseher
zu. «Und wie lautet die zweite
Frage?»

*
Bei einer Versammlung von Quäkern

predigte eine Frau. Da sagte
Dr. Johnson (1709-1798): «Eine
Frau die predigt, ist wie ein Hund,
der auf den Hinterbeinen geht. Es

klappt nicht gut, aber man ist
erstaunt, dass es überhaupt klappt.»

*
Sir Henry Wotton (1568-1639),
Diplomat, Dichter, Botschafter in
Venedig, sagte:
«Ein Botschafter ist ein redlicher
Mann, den man ins Ausland
schickt, damit er dort zum Vorteil
seines Landes lügt.»

*
Der Politiker verlangt vom
Finanzkomitee seiner Partei eine
halbe Million Dollar für seine

Wahlkampagne.
«Soviel kann das doch nicht
kosten!»

«Natürlich nicht! Aber wenn ich
nicht gewählt werde, möchte ich
bequem leben können.»

*
Drei Bluttransfusionen waren nötig,

um das Leben einer Patientin
zu retten. Ein braver Schotte
lieferte das Blut. Nach der ersten
Transfusion gab sie ihm zehn
Pfund, nach der zweiten fünf
Pfund, nach der dritten einen
herzlichen Händedruck - so
stark war das schottische Blut
schon in ihr!

*
«Ihnen fehlt gar nichts», knurrte
der Arzt, «Sie sind vollkommen
gesund. Sie haben einen Puls wie
ein LThrwerk.»
«Ja, Herr Doktor», meint der
Patient, «Sie haben den Finger auf
meiner Armbanduhr!»
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